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˃˃ Grundlagen�

Kulturbauten weisen häufig verschiedenste Hindernis-
se auf, welche den Zugang für Menschen mit einem 
Rollstuhl oft gänzlich verwehren. Sie befinden sich 
meist in urbanen Zentren, häufig in älteren Gebäuden 
und bestanden oft schon vor dem Inkrafttreten des 
Behindertengleichstellungsgesetzes (BehiG) 2004. Die 
gleichberechtigte Nutzung für Akteure und Zuschau-
ende mit Rollstuhl ist an vielen Veranstaltungen noch 
nicht möglich. Eine Pflicht zur Nachrüstung bestehen-
der Bauten außerhalb eines Bauvorhabens schreibt 
das BehiG nicht vor. In einzelnen Kantonen gibt es hin-
gegen Vorgaben für das Beseitigen von Hindernissen 
bei Bauten im Bestand, die der Öffentlichkeit zugäng-
lich sind, insbesondere für Einrichtungen, welche sub-
ventioniert werden.  

Bei Neu- oder Umbau von kulturellen Einrichtungen gilt 
es, Benachteiligungen zu beseitigen. Wie die bauliche 
Hindernisfreiheit zu gestalten ist, dazu verweisen das  
BehiG und die meisten kantonalen Baugesetze auf die 
Norm SIA 500 „Hindernisfreie Bauten“ als anerkannter 
Standard in der Schweiz. Diese Anforderungen gelten 
auch für Bauten, die lediglich einem bestimmten Per-
sonenkreis zugänglich sind, wie z.B. Vereinslokale oder 
Zunfthäuser.

Die generellen Anforderungen an die Zugänglichkeit 
und Nutzbarkeit öffentlich zugänglicher Bauten ge-
mäss den Kapiteln 3 bis 8 der Norm SIA 500 sind so-
mit massgebend für Bauten mit kulturellem Nutzungs-
zweck. Neben diesen Vorgaben führt die Norm in 
Anhang A spezifische Anforderungen auf, die je nach 
Nutzungsart, wie z.B. Theater, Kino, Museum, Konzert-
saal, Versammlungsraum oder Kirche, zur Anwendung 
kommen (siehe Kasten).

Für Umbauten, bei denen die Regelanforderungen 
nachweislich nicht realisierbar sind, räumt die Norm 
Spielräume ein und bezeichnet Lösungen als bedingt 
zulässig und vorzugsweise zu erfüllen. Bei der Abwä-
gung von Lösungen für die Höhenüberwindung z.B. 
sind die Vor- und Nachteile von Rampen, Aufzügen, 
Hebebühnen usw. zu beachten, welche im Anhang C 

Kulturbauten hindernisfrei 
neu- und umbauen
Der Zugang zu kulturellen Angeboten, Aktivitäten und Veranstaltungen 
muss für alle Menschen gleichberechtigt gewährleistet werden - die 
baulichen Anforderungen sind geregelt.  

aufgezeigt werden. Treppenlifte dürfen demnach nur 
als letztmögliche Lösung in Betracht gezogen werden. 
Sie haben oft technische Ausfälle, sind für viele schwie-
rig zu bedienen und sind nicht ungefährlich. So ist bei-
spielsweise der Schreibende als Gemeinderat abends 
beim Verlassen des Zürcher Rathauses mit dem Trep-
penlift stecken geblieben. Die Befreiung aus der missli-
chen Lage gestaltete sich problematisch.

Optimierte, innovative und pragmatische Lösungen 
sind zu finden nach dem Prinzip: wo ein Wille ist, fin-
det sich auch ein Weg!  Ein prominentes Beispiel ist 
das Bundeshaus. Für Nationalrat Christian Lohr, der 
keine Arme hat und sich mit dem Elektrorollstuhl be-
wegt, wurden die Aufzüge im Bundeshaus nachgerüs-
tet. Eine tieferliegende, zweite Tastatur wurde so an-
geordnet, dass er sie mit dem Fuß bedienen und sich 
dadurch selbständig im Bundeshaus bewegen kann.

In bestehenden Bauten kann die Hebebühne eine Lösung sein

> Beim Umbau optimierte Lösungen 
nach dem Prinzip: wo ein Wille ist, 
ist auch ein Weg!
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˃˃ Grundlagen�

Spezifische Anforderungen an Bauten mit kultureller
Nutzung gemäss SIA 500 Anhang A

Zuschauerplätze für Personen mit Rollstuhl
>	 Rollstuhlplätze in Kinos im mittleren oder hinteren 

Raumdrittel, bei allen übrigen Raumnutzungen in den 
vorderen Raumhälften anordnen. 

>	 Mindestanzahl: bis 50 Plätze 2, bis 100 Plätze 3, bis 200 
Plätze 4 und pro 200 weitere Plätze je 1. 

>	 Mind. 10 weitere Rollstuhlplätze auf Voranmeldung ver-
fügbar, z.B. Klappsitze, demontierbare Stühle usw.

Ausstellungen und Museen
>	 Durchgänge in Ausstellungsräumen müssen überall 

mindestens 80 cm breit und bei Richtungsänderungen 
entsprechend dimensioniert sein.

Vortragsräume und Säle – Darstellerbereiche
>	 Vortragsbereiche, Theater- und Konzertbühnen,  

Orchestergräben und Übersetzungskabinen müssen 
auch mit Rollstuhl zugänglich und benutzbar sein

>	 Sind in rückwärtigen Bereichen Umkleideräume, Du-
schen oder Toiletten für Schauspieler und Vortragende 
vorhanden, muss je eine mit Rollstuhl nutzbar sein. In 
kleinen Anlagen darf, wenn betrieblich geeignet, die 
Rollstuhl-Zuschauertoilette angerechnet werden.

>	 Für Vortragende und Gebärdendolmetscher muss genü-
gend Platz vorfügbar sein und die Beleuchtung muss das 
Absehen der Sprechbewegungen ermöglichen.

Verkaufsstellen, Schalter, Terminals und Arbeitsflächen
>	 Mind. ein Schalter muss für die Nutzung im Sitzen ge-

eignet sein.
>	 Bei fest montierter Glastrennung müssen 20% der 

Schalter, im Minimum einer, über eine Sprech- und 
Höranlage verfügen.

>	 Von Schreibflächen, Computerterminals, etc., muss 
mind. ein Arbeitsplatz auch im Sitzen nutzbar sein.

Zugang
Stufen am Eingang zu historischen Bauten sind oft die 
grössten Knacknüsse bei Kulturbauten. Der stufenlose 
Zugang muss, wenn immer möglich, über den Haupt-
eingang oder eine direkt angrenzende, gut einsehbare 
Türe erfolgen. Selbst dann gilt es jedoch, Treppenan-
lagen für Menschen mit Seh- und Gehbehinderung si-
cher zu gestalten. Frei im Raum, z.B. auf dem Vorplatz 
oder in Eingangshallen, stellen Stufen und Treppen 
eine erhebliche Sturzgefahr dar. Die Anforderungen 
gemäss SIA 500, Ziffer 3.6 an Stufen, Handläufe, Stu-
fenmarkierungen und Beleuchtung gelten im ganzen 
Gebäude. Sie gelten auch für abgetreppte Zuschauer-
räume, Emporen sowie im Backstage-Bereich, damit 
z.B. eine blinde Musikerin ihren Platz im Orchestergra-
ben sicher erreichen kann.

Auf Zuschauertribünen ist für Grossanlässe eine ausreichende 
Anzahl Plätze für Personen mit Rollstuhl erforderlich

Rollstuhlplätze als Diskriminierungs-Falle 
Die Anzahl Plätze, die für Zuschauerinnen mit Roll-
stuhl verfügbar sein müssen, wird in der Regel ungenü-
gend erfüllt. Bei abgetreppten Zuschauerräumen sind 
nur wenige Sitzreihen überhaupt mit einem Rollstuhl 
erreichbar. Die Norm schreibt immerhin eine Min-
destanzahl von Rollstuhlplätzen vor. Die Erfüllung der 
Mindestanzahl alleine bildet jedoch eine gravierende 
Diskriminierung. Es ist zwingend, dass auch die vor-
geschriebenen Reserveplätze im Alltag verfügbar und 
betrieblich sicher gestellt sind.

Pro 100 Zuschauerplätze sind gemäss Norm SIA 500 
lediglich 3 Rollstuhlplätze vorzusehen. Damit kann der 
100. Zuschauerin ohne Rollstuhl noch ein Platz angebo-
ten werden, hingegen muss die 4. Zuschauerin mit Roll-
stuhl abgewiesen werden. Der Diskriminierungsfaktor 
beträgt also ca. 1 zu 33! Dieser Diskriminierungsfalle 
muss gemäss Norm betrieblich entgegengewirkt wer-
den, indem zusätzlich zehn Reserveplätze verfügbar 

Der stufenlose Zugang ist für alle einfach nutzbar

sein müssen, z.B. Sitze, die weggeklappt oder demon-
tiert werden, um für Kundinnen mit Rollstuhl weitere 
Plätze verfügbar zu machen. Diese müssen immer als 
letzte verkauft werden, damit die 4. oder 5. Kundin mit 
Rollstuhl bis zum Ausverkauf einen der zehn anpassba-
ren Reserveplätze buchen kann.
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Akteure im Rollstuhl 
Vergessen geht in der Regel, dass Menschen mit Be-
hinderung nicht nur als Zuschauende sondern auch als 
Akteure eingeplant werden müssen. Vortragsbereiche, 
Theater- und Konzertbühnen, Orchestergräben und 
Übersetzungs-Kabinen ebenso wie die rückwärtigen 
Garderobenräumlichkeiten müssen auch mit dem Roll-
stuhl benützt werden können. 

Zu den prominentesten Beispielen zählt der verstorbe-
ne Jazz-Pianist Michel Petrucciani. Er war stark gehbe-
hindert und sehr klein. Treppen und Stufen waren für 
ihn unüberwindbare Hindernisse. Er liess sich damals 
von seinen zahlreichen Groupies, später oft von seiner 
Frau über die Stufen auf die Bühne heben. Mit einem 
Elektrorollstuhl wäre dies unmöglich gewesen! 

Raumakustik und Höranlagen
Nicht nur bei Konzerthallen, sondern in allen Veran-
staltungsräumen, Foyers und überall, wo sich vie-
le Menschen aufhalten und austauschen, gilt es die 
Raumakustik so zu planen, dass Menschen mit Hörbe-
hinderung an den Gesprächen teilnehmen können. Die 
Vermeidung von Störgeräuschen, geeignete Nachhall-
zeiten und eine ausreichende Sprachverständlichkeit 
sind erforderlich. Wichtig ist auch, dass auf der Bühne 
Raum für Gebärdendolmentschende verfügbar ist und 
die Beleuchtungsanlage diese nebst dem Vortragen-
den ins richtige Licht setzen kann, so dass das Ablesen 
und Absehen der Sprechbewegungen gewährleistet 
ist. 

Veranstaltungsräume mit mehr als 80 m2 sollen ge-
mäss Norm SIA 500 mit einer Höranlage ausgestattet 
sein. Beschallungsanlagen müssen eine minimale Qua-
lität aufweisen, damit sie auch für schlecht Hörende 
ihren Zweck erfüllen. Zudem müssen sie ergänzt wer-
den mit spezifischen Höranlagen für Hörgeräteträger. 

Bei Umbauten, z.B. von Kirchen, sind diese Anforde-
rungen mit der entsprechenden Sorgfalt zu beachten.

Ausstellungsräume und Bibliotheken
In Museen, Galerien, Ausstellungsräumen und Bi-
bliotheken gilt es zwischen Exponaten, Regalen, Ar-
beitsplätzen, etc. die minimalen Durchfahrbreiten 
für Personen mit Rollstuhl zu gewährleisten. Durch-
gänge müssen überall mindestens 80 cm breit und 
bei Richtungsänderungen entsprechend der Norm di-
mensioniert sein. Andererseits sind die Exponate so 
anzuordnen, zu beleuchten und zu beschriften, dass 
Ausstellungen für alle erlebbar sind. Schriftgrösse, 
Kontrast und Beleuchtung von Textinformationen und 
Signaletik sind in Bauten mit kulturellen Angeboten 
besonders zu beachten. Audiodeskription erleichtert 
den Zugang zur Information für Besucher mit Sehbe-
hinderung. Die Museumspädagogik kennt interessan-
te Konzepte, um Ausstellungen auch für blinde Men-
schen erlebbar zu machen.  

Verkaufsstellen und Schalter
Nicht zuletzt stellt sich auch die Frage der Anforderun-
gen an Schalter und Verkaufsstellen sowie Arbeitsflä-
chen für das Publikum. Mindestens ein Schalter, eine 
Schreibfläche, ein Computerterminal, etc. muss für die 
Nutzung im Sitzen geeignet sein. Bei Schaltern mit fest 
montierten Glastrennungen muss zudem mindestens 
einer, resp. ein Fünftel, über eine Sprech- und Höran-
lage verfügen.
					       Joe Manser, Eva Schmidt

Michel Petrucciani, Jazz Festival of Antibes - Juan les Pins, 1991

Vortrag mit Schrift- und Gebärdendolmetscher
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Kulturbauten hindernisfrei neu- und umbauen

Rollstuhl-Parkplätze im Wohnungsbau

Mitteilungen

Kolumne

>

>

>

>

Nr. 61   November 2018

Am Kulturleben 
hindernisfrei teilhaben  

2 

5

7

8

	 
bu

lle
tin




